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meit inë Oafein pinein erhalte, ben fie bem $inbe paben. ge länger
mir uns ©liter bemapren, je länger bleibt, memt fie bann bod) bertoren

finb, bie ©rinnerung baron frifdj, unb bas eben ift and) etmaS, maS tjier
gut tut.

Bilte aus jgü&afrifca.

1. bett (fjotbfetbmt.
®er erfte, ber in STranSbaat ©otb entbedte, war ber beutfd)e 9îei»

fenbe ®art ÜDiaudj, ber ju Anfang ber acptjiger gapre eine unbebeutenbe

Stber in bent garten Quarjgeftein faub. ®S tear baS ©eriidpt oon biefem

gunb, bas ntid) feßon bamats mit einer ©cpar ©otbgräber anlodte, nod)
epe ber Safutoïrieg auSbracp. Sfber bie bamats gemadjten gunbe Rieften

nidpt, maS fie berfpratpen ; bie ©rmartungen ber armen Seute mürben

erbärmlicp getäufdft unb bie meiften [berfelben mußten fid) ipren Unter?

patt auf anbere SBeife oerbienen.

SBieber oergingen gapre, in benen bie ©uepe naep ©olb mit geringem
©rfotg fortgefept mürbe, bis im gapre 1887 baS reidpfte gelb, SEßitma?

terSranb, meift einfad) 9îanb genannt, entbedt marb unb ein neues ©otb?

fieber bie Stufmerffamfeit auf biefeS Sanb teufte.

Oer Anfang mar gering, inbem juerft ©otbfuiper aus Stuftralien in
einem 33aipe ©anb fanben, ber ©otbförner enthielt. Qann traten in bem

meifjen Ouarj 3tbern ju Oage unb bie ©^eïufationSfuft napm ipren ©ang.
©ine ©efeßfipaft nad) ber anbern mürbe gebitbet, oerlor itjre Opfer unb

berfratpte. S3etrug unb ©djminbet maren mit babei im ©piet, meit man
aus ben Stbern gemiffe Stumpen mit reieperem ©olbgefjaft perborfuepte
unb biefetben als $eugmffe beS mirftiipen SBerteS ber ©ruben pinfteßte.
©in ßraep entftanb unb Sftißionen mürben bon ben Opfern bcSfetben

bertoren, meldje bie ©emimtfudpt in fotepe ©epminbetgefeßfepaften getrieben
patte. Oocp mürben nad) unb nad) neue gelber entbedt unb im fotgenben

gapr flieg bie ©otbprobuftion einzig in „97anb" auf baS nette Quantum
bon 7173 Kilogramm unb beträgt jept fieper baS doppelte.

gn Sffrifa fommt baS ©otb meift als Gcrj bor, baS aus ©ruben
gegraben unb bearbeitet, b. p. ju Ruiner gerftampft mirb, baS burcp
SBafdpen fidp beS ebteren ferneren 2)7etaßS enttebigt.

Oabei ift auep bie Sßßiffenfäpaft in ben Oienft ber ©otbgräber gc?

treten, namenttidp bei ben großen ©efeßfepaften. OaS ©eftein mirb mit
Oiamantboprem angeboprt unb bem Ouarj mirb auf dpemifdpem 2ßeg
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weit ins Dasein hinein erhalte, den sie dem Kinde haben. Je länger
wir uns Güter bewahren, je länger bleibt, wenn sie dann doch verloren
sind, die Erinnerung daran frisch, und das eben ist auch etwas, was hier
gut tut.

Bilder aus Südafrika.

l. Auf den Goldfeldern.
Der erste, der in Transvaal Gold entdeckte, war der deutsche Rei-

sende Karl Mauch, der zu Anfang der achtziger Jahre eine unbedeutende

Ader in dem harten Quarzgestein fand. Es war das Gerücht von diesem

Fund, das mich schon damals mit einer Schar Goldgräber anlockte, noch

ehe der Basutokrieg ausbrach. Aber die damals gemachten Funde hielten
nicht, was sie versprachen; die Erwartungen der armen Leute wurden

erbärmlich getäuscht und die meisten -derselben mußten sich ihren Unter-
halt auf andere Weise verdienen.

Wieder vergingen Jahre, in denen die Suche nach Gold mit geringem
Erfolg fortgesetzt wurde, bis im Jahre 1887 das reichste Feld, Witwa-
tersrand, meist einfach Rand genannt, entdeckt ward und ein neues Gold-
fieber die Aufmerksamkeit auf dieses Land lenkte.

Der Anfang war gering, indem zuerst Goldsucher aus Australien in
einem Bache Sand fanden, der Goldkörner enthielt. Dann traten in dem

weißen Quarz Adern zu Tage und die Spekulationslust nahm ihren Gang.
Eine Gesellschaft nach der andern wurde gebildet, verlor ihre Opfer und
verkrachte. Betrug und Schwindel waren mit dabei im Spiel, weil man
aus den Adern gewisse Klumpen mit reicherem Goldgehalt hervorsuchte
und dieselben als Zeugnisse des wirklichen Wertes der Gruben hinstellte.
Ein Krach entstand und Millionen wurden von den Opfern desselben

verloren, welche die Gewinnsucht in solche Schwindelgesellschaften getrieben
hatte. Doch wurden nach und nach neue Felder entdeckt und im folgenden
Jahr stieg die Goldproduktion einzig in „Rand" auf das nette Quantum
von 7173 Kilogramm und beträgt jetzt sicher das Doppelte.

In Afrika kommt das Gold meist als Erz vor, das aus Gruben
gegraben und bearbeitet, d. h. zu Pulver zerstampft wird, das durch
Waschen sich des edleren schweren Metalls entledigt.

Dabei ist auch die Wissenschaft in den Dienst der Goldgräber ge-
treten, namentlich bei den großen Gesellschaften. Das Gestein wird mit
Diamantbohrern angebohrt und dem Quarz wird auf chemischem Weg
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ba3 reine ®otb entzogen, ©o ïann man jefct 5. S3, burd) ißlattnerS

EhtorinationSmethobe unb ©ieman'S Ehamib=©erfahren baS ©otb fo t»oCt=

ftänbig aushelfen, baß nur ein geringes ^ßrojent baüon in Qnarj jurüd*
bleibt, ber einzelne ©olbgräber ift jebodt) immer auf ben SBafdtungSproäeß

angemiefen, moburd) fünf, ja jeïjn ^ßrojent beS ©olbeS bei ber ©e=

arbeitnng berloren gelten. (Sine ©onne Erj liefert auf ben gelbem ge»

möftnlid) ©olb im Söert bon ^mei $funb, mäljrenb bie SlrbeitSïoften fidj
auf ungefähr 17< $funb belaufen, b. I). ber reine ©erbienft beträgt ®/*

$fmtb per ©omte Erj. ©aS ift baS ©emöftnlidfe. gumeilen aber mirb
bie Stber reiner unb es ïommen einzelne klumpen (nuff) bon reinem
© 01 b bor, meldje bann bie ©adfe bebentenb förbern. ©er eingelne ©olb»

gröber feßte feine ganje Hoffnung auf einen foldjen $unb unb eS gibt

moljl toenige in ©ranSbaat, bie nid)t eine Erinnerung biefer Slrt aufjm
meifen haben, toenn man fie nadf bem ©Sert ihres „ElaimS" fragt, ©urdf
SBafdten geminnt er fein tägliches ©rot in genügenber Spenge, aber burdf
einen „nuff" ïann er ®apitalifi toerben, meniger infolge beS ©elbmerts
beS Klumpens als ber Sßertfteigerung ber ©rube, bie in bie Millionen
gehen ïann.

2. Briber ans bent fSölbgräberteben.

Unfer ©djtoebe, ber mit ben ©rübern |mbfon unb einer Slnjahl
Inberer nadj ben ©olbfelbern bon „the Kaap" reifte, erjö^lt n. a.

golgenbeS aus feinen bortigen Erfahrungen :

Enblid) ïam „the Kaap" in ©idft, eine malbige Sln^ö^e mit
©ergrüden bon mehreren ©îeilen SluSbehnung unb mit Drtfdjaften unb

julefct ber ©tabt ©arberton an einem Slbljang. ©ie ©egenb mar öbe

unb nnfrudjtbar unb ohne bie ©olbgräberlager, bon benen man unS be*

ridjtet hatte- 2Bir jogen in baS SöirtSljauS beS ©tabtdjenS unb fugten
um bie erforberlichen Sluftlärungen naih-

ES mar mirïlid) ©olb gefunben morben in f^lüffen unb Reifen,
aber nirgenbsmo in foldter ©îenge, baß es bie SDîûIje ber Slrbeit lohnte.

©ie ©olbmäfd)ereigefellf<haft ©heha, bie beim erften ©olbfunb h^r
gegrünbet morben mar unb meldte bie ©erüdjte über ben ©olbreid)tum
beS ©ergeS berbreitete, befaß nun ben ©oben unb hatte alle ÜJiühe, bie

angelangten ©olbfudjer ju behalten.
©ie ©efeüfchaft hatte nämlid) an biefen Slbenteuern ben meiften

©erbienft, ba btefelben baS ©ed£)t, auf eigene g-auft im ©erg ©olb fudfen

ju bürfen, jum borauS befahlen mußten, ober menn fie bas nidft ïonnten,
genötigt maren, als ©aglölfner für bie Söäfdterei ju arbeiten.

©aju berbiente bie ©efellfchaft burd) ihren §anbel unb 9teben=

ermerb, maS barauS erljettt^baß bie greife für SebenSmittel folgenbe maren :
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das reine Gold entzogen. So kann man jetzt z. B. durch Plattners
Chlorinationsmethode und Sieman's Cyamid-Verfahren das Gold so voll-

ständig ausziehen, daß nur ein geringes Prozent davon in Quarz zurück-

bleibt, der einzelne Goldgräber ist jedoch immer auf den Waschungsprozeß

angewiesen, wodurch fünf, ja zehn Prozent des Goldes bei der Be-

arbeitung verloren gehen. Eine Tonne Erz liefert auf den Feldern ge-

wöhnlich Gold im Wert von zwei Pfund, während die Arbeitskosten sich

auf ungefähr 1V< Pfund belaufen, d. h. der reine Verdienst beträgt ^
Pfund per Tonne Erz. Das ist das Gewöhnliche. Zuweilen aber wird
die Ader reiner und es kommen einzelne Klumpen (uutk) von reinem
Gold vor, welche dann die Sache bedeutend fördern. Der einzelne Gold-

gräber setzte seine ganze Hoffnung auf einen solchen Fund und es gibt

wohl wenige in Transvaal, die nicht eine Erinnerung dieser Art aufzu-
weisen haben, wenn man sie nach dem Wert ihres „Claims" fragt. Durch
Waschen gewinnt er sein tägliches Brot in genügender Menge, aber durch

einen „knll'" kann er Kapitalist werden, weniger infolge des Geldwerts
des Klumpens als der Wertsteigerung der Grube, die in die Millionen
gehen kann.

2. Wilder ans dem Kotdgräberleben.
Unser Schwede, der mit den Brüdern Hudson und einer Anzahl

Anderer nach den Goldfeldern von „à reiste, erzählt u. a.

Folgendes aus seinen dortigen Erfahrungen:
Endlich kam „tüo Xuax" in Sicht, eine waldige Anhöhe mit

Bergrücken von mehreren Meilen Ausdehnung und mit Ortschaften und

zuletzt der Stadt Barberton an einem Abhang. Die Gegend war öde

und unfruchtbar und ohne die Goldgräberlager, von denen man uns be-

richtet hatte. Wir zogen in das Wirtshaus des Städtchens und suchten

um die erforderlichen Aufklärungen nach.

Es war wirklich Gold gefunden worden in Flüssen und Felsen,
aber nirgendswo in solcher Menge, daß es die Mühe der Arbeit lohnte.

Die Goldwäschereigesellschaft Sheha, die beim ersten Goldsund hier
gegründet worden war und welche die Gerüchte über den Goldreichtum
des Berges verbreitete, besaß nun den Boden und hatte alle Mühe, die

angelangten Goldsucher zu behalten.
Die Gesellschaft hatte nämlich an diesen Abenteuern den meisten

Verdienst, da dieselben das Recht, auf eigene Faust im Berg Gold suchen

zu dürfen, zum voraus bezahlen mußten, oder wenn sie das nicht konnten,

genötigt waren, als Taglöhner für die Wäscherei zu arbeiten.

Dazu verdiente die Gesellschaft durch ihren Handel und Neben-

erwerb, was daraus erhellt,chaß die Preise für Lebensmittel folgende waren:
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4 Kilogramm 93rot, ©dhiffSptebad
4 ©tû<î ©ier
1 Süffel ©eintrauben
1 $ahn
1 Sfoljltopf

5 ©dhillinge

1

6

3

unb fo weiter.

$ür bas 9îed£)t, ©rgftufen fudfen ju bürfen, mugte monatlich bor«

fdhugmeife 1 Sßfunb bejaht »erben, mochte man Slbern ftnben ober nidjt.
©urben aber foldje entbedt, bann erhielt man einen „©laim", ber

abgeftcmpelt nnb be§ei(ï)net würbe unb beffen StufpngSrecht mittelft einer

„Sicenz" beftimmt würbe, wofür man per 10 Stage 1 ißfunb auger 23or»

fdpg ju bezahlen fjatte. Die Spenge beS gewafdfenen ©otbeS würbe bon

ber SSanï fontroHirt, bie eS mit 3 fßfunb per Hnje einlöfte, wobon ein

Drittel als ©teuer für bie ©runbbefi^er ober bie ©efeflfdjaft abgezogen

würbe.

Die eigene ©äfdferei ber ©efeßfchaft würbe aus ben erften ©ruben

unterhalten. @S würbe @rz gebrochen, meift burdt) ©cgwarje gegen einen

Dagfolpt bon 6—10 ©dfillingen, unb bie ©eigen hatten bas 9îecï)t, ihr

@rj für girfa 2 Sßfunb per Stonne an biefelbe ju berïaufen, wenn fie

nicht fetber wafchen tonnten, ober au<h als Sluffeljer, 33oljrer unb üttincure

in ben ©rnben ju arbeiten gegen einen Stagloljn bon 10—15 Schillingen.
Die eingige Strt, um hto ein SRefultat ju ergieten, fcgien uns barin

ZU begehen, bag ein jeber auf eigene Rechnung grub unb wufd). ©ir
berliegen alfo baS ©irtShauS, wo ein fd)led)teS girnmer mit 5 Schillingen

per Slîadjt bezahlt werben mugte unb fdhlugen unfer gelt in DrbebattefallS

auf bem ©ebiet bon Sarberton auf.

§ier würben wir mit einem gefprödgigen wohlwollenben fÇranjofen,
Samens ©riffé beïannt, ber uns mit ben nähern Details ber Slrbeit

eines ©olbgräberS beïannt machte.

©he toir unfer ©lücf berfudhen ïonnten, mugten wir uns erft eine

bollftänbige SluSrüftung anfdhaffen unb baju einen 23locffd)ein löfen, b. h-

ein äWonatSbißet, baS uns baS SRedjt gab, innerhalb eines gewiffen ©e«

bietes nadh ©olberg p fudEjen.

3ur SluSrüftung eines ©olbgräberS gehören folgenbe notwenbige

Slrtiïel : ein SDÎaulefel pm Strogen beS ©epätfeS, ein Sieger als ©eljilfe,
ein ïleineS î^clt, eine fÇlafdje ©alpeterfäure, ein Sftörfer aus $olz mit
eifernem SBoben, jWei ©paten, ein üfleigel, ein SBohrer mit zugehörigem

©dplägel, eine ©afferfdljale aus detail, ein Sftebolber.

Die ©olbfudger ber ©egenwart berfehen fid) aud) häufig, fofern fie

eS bermögen, mit einem Diamantbohrer unb ©pantaliumapparat bon
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4 Kilogramm Brot, Schiffszwieback

4 Stück Eier
1 Büschel Weintrauben
1 Hahn
1 Kohlkopf

5 Schillinge

1

6

3

und so weiter.

Für das Recht, Erzstufen suchen zu dürfen, mußte monatlich vor-

schußwcise 1 Pfund bezahlt werden, mochte man Adern finden oder nicht.

Wurden aber solche entdeckt, dann erhielt man einen „Claim", der

abgestempelt und bezeichnet wurde und dessen Nutzungsrecht mittelst einer

„Licenz" bestimmt wurde, wofür man per 10 Tage 1 Pfund außer Vor-

schuß zu bezahlen hatte. Die Menge des gewaschenen Goldes wurde von

der Bank kontrollirt, die es mit 3 Pfund per Unze einlöste, wovon ein

Drittel als Steuer für die Grundbesitzer oder die Gesellschaft abgezogen

wurde.

Die eigene Wäscherei der Gesellschaft wurde aus den ersten Gruben

unterhalten. Es wurde Erz gebrochen, meist durch Schwarze gegen einen

Taglohn von 6—10 Schillingen, und die Weißen hatten das Recht, ihr

Erz für zirka 2 Pfund per Tonne an dieselbe zu verkaufen, wenn sie

nicht selber waschen konnten, oder auch als Aufseher, Bohrer und Mineure
in den Gruben zu arbeiten gegen einen Taglohn von 10—15 Schillingen.

Die einzige Art, um hier ein Resultat zu erzielen, schien uns darin

zu bestehen, daß ein jeder auf eigene Rechnung grub und wusch. Wir
verließen also das Wirtshaus, wo ein schlechtes Zimmer mit 5 Schillingen

per Nacht bezahlt werden mußte und schlugen unser Zelt in Ordevallefalls
aus dem Gebiet von Barberton auf.

Hier wurden wir mit einem gesprächigen wohlwollenden Franzosen,

Namens Grifft bekannt, der uns mit den nähern Details der Arbeit
eines Goldgräbers bekannt machte.

Ehe wir unser Glück versuchen konnten, mußten wir uns erst eine

vollständige Ausrüstung anschaffen und dazu einen Blockschein lösen, d. h.

ein Monatsbillet, das uns das Recht gab, innerhalb eines gewissen Ge-

bietes nach Golderz zu suchen.

Zur Ausrüstung eines Goldgräbers gehören folgende notwendige

Artikel: ein Maulesel zum Tragen des Gepäckes, ein Neger als Gehilfe,
ein kleines Zelt, eine Flasche Salpetersäure, ein Mörser aus Holz mit
eisernem Boden, zwei Spaten, ein Meißel, ein Bohrer mit zugehörigem

Schlägel, eine Wasserschale aus Metall, ein Revolver.

Die Goldsucher der Gegenwart versehen sich auch häufig, sofern sie

es vermögen, mit einem Diamantbohrer und Cyankaliumapparat von
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90îc. 3lrtf)ur gorrefté ©rfinbung, burd) »eldjen eine ©rgfiufe fdjneîter
auf iljren Sßrogentgeßalt unterfudjt »erben fann. 3" meiner 3eit aber

»ar biefer Apparat unbeïannt unb ber SMamantboljrer gu teuer (50 Sßfunb).
2Bir entfliehen uns für bie alte SDletpbe, unb bamit baê ©lud nm fo
fdt)neCCer gefangen »erben fönnte, füllte ein jeber mit Sieger, @fet unb
allem 3«6ePr auêgerûftet, auf eigene gauft fudjen.

SDaê ©olbfelb „the Kaap" umfaßt eine $löd)e bon mehreren eng=

Iifdjen Quabratmeilen unb bie Sänge bon Drbeoallefalté bté gorreftbrift
überfteigt 50 äJMlen. Sädje unb Heinere Söaffertöufe burdjgicpn bie

Slbpnge unb auf ber |)öl)e liegt ein plateau, walbtoê, gleid) bem gangen
©olbfelb, aber fumpftg unb ungugänglidj »äpenb ber SRegengeit, in ttelctjer
ge»öf)nlidt) nur bie eifrigften ©olbgräber befcpftigt finb. SOÎit allen gu

unferem SBerufe nötigen „SOÎobilien" berfepen unb oon bem Stieget jungen
Stonnp begleitet, fagte id) meinen ®ameraben Sebewoljl unb begab mid),
genau ben Slnmetfungen ©riffés folgenb, auf bie ©ucpe nad) bem ©olb=

fclb, baS einfam unb öbe im ^Regenwetter balag.
Son bem Sßla^e auê, auf bem »ir ben erften ©patenftid) unter-

nahmen, Ratten »ir eine »eite Sluëfidjt auf eine et»a3 toüftenartige @anb=

fläche unterhalb be£ Sergeê, bon bemfelben nur burdj einige SSüfd^e unb

^opnntébrotbâume getrennt. SBtr, b. f). Stonnt) unb td), gruben eifrig
unb nadj ein paar ©tunben »areu »ir auf bem gelêgrunbe, ber jenen

gefprenfclten $arbenton geigte, ber bem Äapgebirge eigentümlid) ift.
2Rit bem SReißel »urben Sßrobeftücfe auSgepuen, »a§ aber in 9lm

betraft ber SCiefe ber ©rube bod) nidit redjt oon flatten ging, »epalb
Sourer unb ©djlägel gur £anb genommen »urben. ®ie Quargftüde, bie

nun gu Stage ïamen, »urben gefammelt unb in ben 3Rörfer getan, »or=
auf Stonnp bal ©auge gu Sßulber ftoßen mußte, »äpenb id) midj nieber»

fe^te unb meine Sßfeife angünbete. ®ie grobe Slrbeit »ar bamit getan,
nur bie feinere »ar nod) übrig, nämtid) bas SBafdjen, bas mir offenbaren
fotfte, ob bie Sßrobe ©eplt ptte ober nid)t. 3" biefem 3b>td: »urbe
baS mitgebrachte Seden am näd)ften Sadj mit SBaffer gefüllt, baê Sßuloer

l)ineingefd)üttet unb atleö grünblidj mit ben Çânben gewafdjen, worauf
baë SBaffer »eggegoffen »urbe.

Siber fein ©olb geigte fid) in bem erbartigen ©d)lamm, nur glän=

genbe ©limmerförner, unb tief enttäufdjt leerte id) ben S3rei tnâ ©raê.
®ie Sirbett eines Ijalben Staged »ar alfo fruchtlos ge»efen.

2Bir nahmen unfere SDÎa^tgcit ein unb ruhten eine ©tunbe, »älj«
rcnb bie ©onne glüpnb Ijeiß brannte, obwohl wir tu ber fogenannten

naffen Ijapeëgeit »areu.
Sei biefer Gelegenheit Prien »ir bas ©efcpet eines ©traußen*
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Mc. Arthur Forrests Erfindung, durch welchen eine Erzstufe schneller

auf ihren Prozentgehalt untersucht werden kann. Zu meiner Zeit aber

war dieser Apparat unbekannt und der Diamantbohrer zu teuer (r>0 Pfund).
Wir entschieden uns für die alte Methode, und damit das Glück um so

schneller gefangen werden könnte, sollte ein jeder mit Neger, Esel und
allem Zubehör ausgerüstet, auf eigene Faust suchen.

Das Goldfeld „tim umfaßt eine Fläche von mehreren eng-
lischen Quadratmeilen und die Länge von Ordevallefalls bis Forrestdrift
übersteigt 50 Meilen. Bäche und kleinere Wasserläufe durchziehen die

Abhänge und auf der Höhe liegt ein Plateau, waldlos, gleich dem ganzen
Goldfeld, aber sumpfig und unzugänglich während der Regenzeit, in welcher

gewöhnlich nur die eifrigsten Goldgräber beschäftigt sind. Mit allen zu
unserem Berufe nötigen „Mobilier?" versehen und von dem Negcrjungen
Tonny begleitet, sagte ich meinen Kameraden Lebewohl und begab mich,

genau den Anweisungen Griffés folgend, auf die Suche nach dem Gold-
selb, das einsam und öde im Regenwetter dalag.

Von dem Platze aus, auf dem wir den ersten Spatenstich unter-
nahmen, hatten wir eine weite Aussicht auf eine etwas wüstenartige Sand-
fläche unterhalb des Berges, von demselben nur durch einige Büsche und

Johannisbrotbäume getrennt. Wir, d. h. Tonny und ich, gruben eifrig
und nach ein paar Stunden waren wir auf dem Felsgrunde, der jenen

gesprenkelten Farbenton zeigte, der dem Kapgebirge eigentümlich ist.

Mit dem Meißel wurden Probestücke ausgehauen, was aber in An-
betracht der Tiefe der Grube doch nicht recht von statten ging, weshalb
Bohrer und Schlägel zur Hand genommen wurden. Die Quarzstücke, die

nun zu Tage kamen, wurden gesammelt und in den Mörser getan, wor-
auf Tonny das Ganze zu Pulver stoßen mußte, während ich mich nieder-
setzte und meine Pfeife anzündete. Die grobe Arbeit war damit getan,
nur die feinere war noch übrig, nämlich das Waschen, das mir offenbaren
sollte, ob die Probe Gehalt hatte oder nicht. Zu diesem Zweck wurde
das mitgebrachte Becken am nächsten Bach mit Wasser gefüllt, das Pulver
hineingeschüttet und alles gründlich mit den Händen gewaschen, worauf
das Wasser weggegossen wurde.

Aber kein Gold zeigte sich in dem erdartigen Schlamm, nur glän-
zende Glimmerkörner, und tief enttäuscht leerte ich den Brei ins Gras.
Die Arbeit eines halben Tages war also fruchtlos gewesen.

Wir nahmen unsere Mahlzeit ein und ruhten eine Stunde, wäh.
rcnd die Sonne glühend heiß brannte, obwohl wir in der sogenannten

nassen Jahreszeit waren.

Bei dieser Gelegenheit hörten wir das Geschrei eines Straußen-



IjuhnS, baS eben gelegt hatte. £onnh gelang eS and) wirftid), baS Sieft

beS Straußes gu finben, nebft gwei Stern non ber ©röße eines ®inbs=

ïopfeë unb non brauner garbe. $d) padte bie betben Sier forgfâïtig

ein, bte eine feîjr willlommene 33erntel)rung unfereS ïargen fßrooiant=

oorrateS bilbeten. f^rifdjgeïegte ©traußeneier werben als ein löftlidjer,
aber teurer unb feïtener Sederbiffen betradjtet.

Unfere ferneren ©rabungen an biefer ©telle Ratten lein Siefultat

unb am britten £ag würben wir burd) einen heftigen Stegen ins Sager

gurüdgetrieben. ®ie Staate nad) einem foldjen Stegen werben am ®ap

fo lalt, baß baS SBaffer gefriert unb gelte unbewohnbar werben.

^ngwifdjen wanbten wir uns weiter gegen Storben oon „the
Kaap", nad)bem fid) and) bie ©ebrüber |>ubfon, oon erfolglofem ©udjen

au auberen ©teilen gurüdfehrenb, wieber gu uns gefeilt hatten.

Sin einer nnS paffenb fcßeinenben ©teile öffneten wir eine 33erfud)S=

grübe, gelangten auf ben gelSgrunb unb entnahmen bemfelben Ouarg=

proben. Stadlern bie gewöhnliche fßuloerifirung üorgenommen worben

war, wollte ich ans einer giemlich entfernten Sßafferrimte bie erforberlicffe

SDtenge SSaffer holen, als id) auf bem ©runb berfelben etwas in ber

SJtorgenfonne blifcen fah- SltS id) bie ©adfe näher unterste, beobadjtete

idt) gum erftenmal Heine ©olblörner, bie im ©anb auf bem ©runb

eines 93äd)leinS funlelten unb id) gögerte nidjt, oon biefem ©anb einen

gangen 23orrat heoauSguholen, ber auf ber naljeliegenben $elsplatte aus*

gebreitet würbe.

®ie lleinen blanfen ©olblörner erreichten faum bie ©röße eines

©tednabellopfeS, waren teilweife fo fein unb famen fo fpärlid) üor, baß

nur etwa ein Stieg (20 ©tüd) aus ber gangen ÜJienge ©anb h^auS*

gelefen werben lonnte. $d) begriff bie Sebeutung beS gemachten fJunbeS

unb ftedte bie Börner gut getrodnet unb oon ©cßlamm befreit gu mir,

füllte baS S3led)beden mit SSaffer unb lehrte gu unferem geltplaß gurüd,

wo |)ubfon mir über mein langes SlnSbleiben SSorwürfe mad)te.

©obalb bie ©djwargen baS fßuleer anSgewafdjen hatten, in weldjem

leine ©pur oon ©olb gu entbeden war, gog ich fwbfon auf bie ©eite,

geigte ihm bie ©olblörner unb oertraute ihm an, wo ich fie gefunben

hatte. SJtit ber Stühe unb bem fßflegma wirltidfer Snglänber oerhanbelten

wir biefe ©ache, bie eine fo große 33ebeutung hatte, unb befdjtoffen enb*

lid) bie ©djwargen unter einem SSorwanbe gu entfernen unb ben $unb

fdjnell gu unterfudjen.
Sßir unterwarfen nun bie ©olblörner einer ©alpeterlnr, welche

ergab, baß es bergfeines ©olb Sllluoialfunb oon wentgftenS 90 fßrogenten

war, baS auf ber Sani mit 4 fßfunb per Huge begahlt würbe.

Huhns, das eben gelegt hatte. Tonny gelang es auch wirklich, das Nest

des Straußes zu finden, nebst zwei Eiern von der Größe eines Kinds-

kopfes und von brauner Farbe. Ich packte die beiden Eier sorgfältig

ein, die eine sehr willkommene Vermehrung unseres kargen Proviant-
Vorrates bildeten. Frischgelegte Straußeneier werden als ein köstlicher,

aber teurer und seltener Leckerbissen betrachtet.

Unsere ferneren Grabungen an dieser Stelle hatten kein Resultat

und am dritten Tag wurden wir durch einen heftigen Regen ins Lager

zurückgetrieben. Die Nächte nach einem solchen Regen werden am Kap

so kalt, daß das Wasser gefriert und Zelte unbewohnbar werden.

Inzwischen wandten wir uns weiter gegen Norden von „tüe
Luux", nachdem sich auch die Gebrüder Hudson, von erfolglosem Suchen

an anderen Stellen zurückkehrend, wieder zu uns gesellt hatten.

An einer uns passend scheinenden Stelle öffneten wir eine Versuchs-

grübe, gelangten auf den Felsgrund und entnahmen demselben Quarz-

proben. Nachdem die gewöhnliche Pulverisirung vorgenommen worden

war, wollte ich aus einer ziemlich entfernten Wasserrinne die erforderliche

Menge Wasser holen, als ich auf dem Grund derselben etwas in der

Morgensonne blitzen sah. Als ich die Sache näher untersuchte, beobachtete

ich zum erstenmal kleine Goldkörner, die im Sand auf dem Grund

eines Bächleins funkelten und ich zögerte nicht, von diesem Sand einen

ganzen Vorrat herauszuholen, der auf der naheliegenden Felsplatte aus-

gebreitet wurde.

Die kleinen blanken Goldkörner erreichten kaum die Größe eines

Stecknadelkopfes, waren teilweise so fein und kamen so spärlich vor, daß

nur etwa ein Stieg (20 Stück) aus der ganzen Menge Sand heraus-

gelesen werden konnte. Ich begriff die Bedeutung des gemachten Fundes

und steckte die Körner gut getrocknet und von Schlamm befreit zu mir,

füllte das Blechbecken mit Wasser und kehrte zu unserem Zeltplatz zurück,

wo Hudson mir über mein langes Ausbleiben Vorwürfe machte.

Sobald die Schwarzen das Pulver ausgewaschen hatten, in welchem

keine Spur von Gold zu entdecken war, zog ich Hudson auf die Seite,

zeigte ihm die Goldkörner und vertraute ihm an, wo ich sie gefunden

hatte. Mit der Ruhe und dem Pflegma wirklicher Engländer verhandelten

wir diese Sache, die eine so große Bedeutung hatte, und beschlossen end-

lich die Schwarzen unter einem Vorwande zu entfernen und den Fund

schnell zu untersuchen.

Wir unterwarfen nun die Goldkörner einer Salpeterkur, welche

ergab, daß es bergfeines Gold Alluvialfund von wenigstens 90 Prozenten

war, das auf der Bank mit 4 Pfund per Unze bezahlt wurde.
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©te Stber, bon meldger bic im gmbfon=©latmbacge gefunbenen ©olb*
förner gerrügrten, mußten {ebenfalls in unmittelbarer Berbinbung mit
bem SBaffer beS BacgeS fielen unb beSgalb mar eS am beften, baS an
ben BSafferlauf grengenbe ©ebiet gefeglicg burdß „Siceng" gu fdgügen,
menn fie and) einen ganzen Blod ober 10 ©laimS nmfaffen modgte. ©in
foldger Blod foftete gmar 10 Bfunb per SOÎonat, aber bie ©efeßfdgaft
forberte feinen Borfcguß, fonbern behielt bloß bie Driginalliceng als @idger=

geit, unb bor ©cgluß beS erften BtonatS mürben berfcßiebene 21ns=

gleidgungen geftattet. 3Bir liegen uns nun eine Siceng auSfteßen, bie ben
©laim gu ©gren meiner Äameraben, ber ©ebrüber gmbfon, „fmbfom
©laim" nannte, febodg eingig auf meinen tarnen auSgefteHt mar. ©aS
©ebiet mnrbe bon ben Beamten ber @gega=©efeßfdgaft bermeffen unb
bergeic^net, bie ©rengen burdg eingeftedte gelbe ©töde begeidgnet, morauf
fie nnS ©liid münfdgten unb abreiften.

9tun bämmten mir bas Söaffer beS BacgeS auf nnb fammelten
Baumaterial gu einem Söafcgapparat größeren ©tils. ©er golbfügrenbe
©anb mürbe gerauSgefdgöpft unb burd) mehrere Söaffer gefeift, bis bie

©otbförner, meit fernerer, gurüdblieben. ©aranf mürben BerfudgSarbeiten
bem ©rnnb beS BacgeS entlang angefteßt, um bie Slber gu fudgen, bon
meldger ber ©olbfanb gerrügrte. SBir galten fed)S ermadgfene Gaffern in
unfern ©ienften, bie fcgmerere Arbeiten berridgten mußten, mägrenb mir
felbft, anfangs bon einem erfagrenen ©olbgräber, ber in Sluftralien
gemefen mar, unterfingt, bas ©ange leiteten.

©ine fiebergafte llnruge gerrfdgte in unferem Meinen Sager unb bie

nädgfte Umgebung bebölferte ficg rafdg mit ©cgaren bon ©olbgräbern, bie
ba glaubten, bag am „2öinterfaßS=riber" ber recgte Drt märe, um bas
©lud gu berfudgen.

©er golbfägrenbe ©anb nagm balb ein ©nbe unb gab nur einige
gunbert ißfunb reinen Berbienft, aber bie Iber mar nodg immer nidgt
gu entbeden. SSir galten fdgon megrere BerfucgSgruben gefprengt nnb bas
SBaffer beS Badges berminberte fid) bon ©ag gu ©ag. ©o arbeiteten mir
beinage einen Bîonat lang meiter, täglidg mnrben megrere ®ilo ©gnamit
berbraudgt unb bie ©dgmargen arbeiteten ©ag unb Sftacgt an neuen Bogr=
tödgern unb BerfucgSgruben, aber umfonft. ©oßte fdgon aßeS gu ©nbe
fein ©dgon ftanben mir auf bem Bunft, bas ©ange aufgugeben unb ben

f.Blod" gu berfaufen, als es uns fdglieglidg gelang, 100 Bieter meiter
oben im Bacß nnb megrere Bieter tief im Boben einen unterirbifdgen
®anal gu finben, auf beffen ©runb bie Slber, biinn mie eine Bleiftift«
fpige mit gerftreuten hörnern in bem bunflen Quarg erfdgien.

— 23? —

Die Ader, von welcher die im Hudson-Claimbache gefundenen Gold,
körner herrührten, mußten jedenfalls in unmittelbarer Verbindung mit
dem Wasser des Baches stehen und deshalb war es am besten, das an
den Wasserlauf grenzende Gebiet gesetzlich durch „Licenz" zu schützen,

wenn sie auch einen ganzen Block oder 10 Claims umfassen mochte. Ein
solcher Block kostete zwar 10 Pfund per Monat, aber die Gesellschaft
forderte keinen Vorschuß, sondern behielt bloß die Originallicenz als Sicher-
heit, und vor Schluß des ersten Monats wurden verschiedene Aus-
gleichungen gestattet. Wir ließen uns nun eine Licenz ausstellen, die den
Claim zu Ehren meiner Kameraden, der Gebrüder Hudson, „Hudson-
Claim" nannte, jedoch einzig auf meinen Namen ausgestellt war. Das
Gebiet wurde von den Beamten der Sheha-Gesellschaft vermessen und
verzeichnet, die Grenzen durch eingesteckte gelbe Stöcke bezeichnet, worauf
sie uns Glück wünschten und abreisten.

Nun dämmten wir das Wasser des Baches auf und sammelten
Baumaterial zu einem Waschapparat größeren Stils. Der goldführende
Sand wurde herausgeschöpft und durch mehrere Wasser geseift, bis die

Goldkörner, weil schwerer, zurückblieben. Daraus wurden Versuchsarbeiten
dem Grund des Baches entlang angestellt, um die Ader zu suchen, von
welcher der Goldsand herrührte. Wir hatten sechs erwachsene Kaffern in
unsern Diensten, die schwerere Arbeiten verrichten mußten, während wir
selbst, anfangs von einem erfahrenen Goldgräber, der in Australien
gewesen war, unterstützt, das Ganze leiteten.

Eine fieberhaste Unruhe herrschte in unserem kleinen Lager und die
nächste Umgebung bevölkerte sich rasch mit Scharen von Goldgräbern, die
da glaubten, daß am „Winterfalls-river" der rechte Ort wäre, um das
Glück zu versuchen.

Der goldführende Sand nahm bald ein Ende und gab nur einige
hundert Pfund reinen Verdienst, aber die Ader war noch immer nicht
zu entdecken. Wir hatten schon mehrere Bersuchsgruben gesprengt und das

Waffer des Baches verminderte sich von Tag zu Tag. So arbeiteten wir
beinahe einen Monat lang weiter, täglich wurden mehrere Kilo Dynamit
verbraucht und die Schwarzen arbeiteten Tag und Nacht an neuen Bohr-
löchern und Versuchsgruben, aber umsonst. Sollte schon alles zu Ende
sein? Schon standen wir auf dem Punkt, das Ganze aufzugeben und den

„Block" zu verkaufen, als es uns schließlich gelang, 100 Meter weiter
oben im Bach und mehrere Meter tief im Boden einen unterirdischen
Kanal zu finden, auf dessen Grund die Ader, dünn wie eine Bleistift-
spitze mit zerstreuten Körnern in dem dunklen Quarz erschien.
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©dgneö errichteten Wir eine ©djranle um bie ©rube, gerftießen unb

wufegen ein ©tüd beS ©r^eê, baê nad) unferer Seredjnung einen ©egalt

Don wenigftenS 25 ^ßrojent gatte. $d) mar infolge ber auSgeftanbenen

Aufregung fo Irani, bag id) mid) jn Seite legen mugte. gm Serlauf

einer SJodje aber gotten wir unS fegon fo tief ginabgearbeitet, bag ba§

©rj mit SBinben geraufgegolt werben mugte.

3uerft oerlauften wir baë ©rj an bie ©efellfdjaft, ate wir aber

eine gewiffe ©umme Derbient gotten, befcgloffen wir auf eigene 9îe$nung

ju wafegen unb errichteten ein fßocgwerl unb eine Sßäfcgerei, wenn audg

Don einfaegfter Slrt, benn ber Sad) lieferte nur etwa 3 Sierteljagre

geniigenb Sßaffer.
@o oerftrieg unter geiger Arbeit ein ganje<B gagr unb unfer Sager

Derwanbelte fieg nad) unb nad) in eine geltftabt, wo nnternegmenbe SRarle*

tenber unb Sieferanten megrere Saraden aus tpolj unb ginn gebaut

gotten.

®aê $od)werI würbe Don einem Sîaulefel gebogen nnb befdgäftigte

allein fünf Sftann, unb ©cgwarje unb garbige gatten üollauf Slrbeit an

ber ©rube.
Sin berfelben fügrte fegt ber jüngere $ubfon bie Slufftcgt, wägrenb

ber ältere bie SluSjaglung ber Sögne unb bie Sureauarbeiten beforgte ;

id) felbft reifte gäufig nad) ber ©tabt, um bie nötigen ©inläufe unb

Siefernngen auSgufügren. Unfer Unternegmen wedte bebeutenbeS gntereffe,

unb einmal würbe mir auf ber Sani birelt gnlfe angeboten, falte wir

gefonnen wären, baS Sßerl gu oerfaufen. SBir wollten rate aber bie

©adje nocg überlegen.

©dglieglid) aber trat eine bebentenbe ®rife ein, bie uns oerantagte,

bie Arbeit niebergulegen unb bie ©rube jum Serlauf auSjufdgreiben. @S

gelang mte aud) einen Käufer bafür ju finben. SMr oeräugerten fie für
10,000 ^ßfnnb ©terling unb „frog wie ©gielleute" legte jeber Don mte

feinen drittel in bie Sani.

gn SBitwaterSranb beftegen jegt etwa 90 ©efellfdgaften. ®ie görbe-

rung betrug 1894: 2,024,163 Un^en, 1895: 2,477,535, in ben erften

5 Sîonaten 1897: 1,388,431; Die gefamte Shtebeute in SlranSoaal be=

trug 1896: 24,979,380 Unjen. g. D. S.

Dîebaftion : Slb. SSögtUn. — ®tud unb eypebitton Don OTIer, SBerber & ©te. Ifürtcg.
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Schnell errichteten wir eine Schranke um die Grube, zerstießen und

wuschen ein Stück des Erzes, das nach unserer Berechnung einen Gehalt

von wenigstens 25 Prozent hatte. Ich war infolge der ausgestandenen

Aufregung so krank, daß ich mich zu Bette legen mußte. Im Verlauf

einer Woche aber hatten wir uns schon so tief hinabgearbeitet, daß das

Erz mit Winden heraufgeholt werden mußte.

Zuerst verkauften wir das Erz an die Gesellschaft, als wir aber

eine gewisse Summe verdient hatten, beschlossen wir auf eigene Rechnung

zu waschen und errichteten ein Pochwerk und eine Wäscherei, wenn auch

von einfachster Art, denn der Bach lieferte nur etwa 3 Vierteljahre

genügend Wasser.

So verstrich unter heißer Arbeit ein ganzes Jahr und unser Lager

verwandelte sich nach und nach in eine Zeltstadt, wo unternehmende Marke-

tender und Lieferanten mehrere Baracken aus Holz und Zinn gebaut

hatten.

Das Pochwerk wurde von einem Maulesel gezogen und beschäftigte

allein fünf Mann, und Schwarze und Farbige hatten vollauf Arbeit an

der Grube.

An derselben führte jetzt der jüngere Hudson die Aufsicht, während

der ältere die Auszahlung der Löhne und die Bureauarbeiten besorgte;

ich selbst reiste häufig nach der Stadt, um die nötigen Einkäufe und

Lieferungen auszuführen. Unser Unternehmen weckte bedeutendes Interesse,

und einmal wurde mir auf der Bank direkt Hilfe angeboten, falls wir

gesonnen wären, das Werk zu verkaufen. Wir wollten uns aber die

Sache noch überlegen.

Schließlich aber trat eine bedeutende Krise ein, die uns veranlaßte,

die Arbeit niederzulegen und die Grube zum Verkauf auszuschreiben. Es

gelang uns auch einen Käufer dafür zu finden. Wir veräußerten sie für
10,000 Pfund Sterling und „froh wie Spielleute" legte jeder von uns

seinen Drittel in die Bank.

In Witwatersrand bestehen jetzt etwa 90 Gesellschaften. Die Förde-

rung betrug 1894: 2,024,163 Unzen, 1895: 2,477,535, in den ersten

5 Monaten 1897: 1,388,431; die gesamte Ausbeute in Transvaal be-

trug 1896: 24,979,380 Unzen. F. v. K.

Redaktion: Ad. Vögtlin. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Cie. Zürich.


	Bilder aus Südafrika

